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von Heinrich Schwazer 

Rentenvorsorge – daran 
denken Künstler eher sel-
ten und wenn überhaupt, 

sehr ungern. Mit dem Regionalge-
setz Nr. 4 hat LR Philipp Acham-
mer 2020 zwar die Voraussetzung 
dafür geschaffen, dass Kunstschaf-
fende sich absichern können, aber 
das Interesse daran hält sich in 
Grenzen. Zu Mozarts Zeiten war 
von staatlicher Absicherung gegen 
die Unbill des Lebens noch keine 
Rede, die Künstler waren in Sa-
chen Pension mit Haut und Haar 
von des Adels Gnaden abhängig. 
Bereits 1771 gründeten einige Ade-
lige und Hofmusiker die  Wiener 
Tonkünstler-Societät, um in Not ge-
ratene Berufsmusiker und ihre An-
gehörigen zu unterstützen, doch 
der gute Mozart fand bei dem priva-
ten Rentenverein trotz mehrfacher 
Versuche kein Gehör. 1785 kompo-
nierte er als letzten Versuch, doch 
noch aufgenommen zu werden, die 
Kantate „Davide penitente" (der 
büßende, der reuige David), deren 
Texte Gott um Barmherzigkeit und 
Zuversicht anflehen. Hat nichts ge-
nützt, der Societät war die Kantate 
zu kurz und so hinterließ er in sei-
nem Sterbejahr 1791 die Familie 
ohne soziale Absicherung.  
Ironie der Geschichte: Indirekt 
verdanken wir der Ungnade der 
Tonkünstler-Societät zusammen 
mit dem Requiem und der c-Moll-
Messe eines der tiefgründigsten 
Kirchenwerke und beliebtesten 
Chorwerke des Salzburger Meis-
ters. Einmal mehr davon überzeu-
gen konnte man sich davon beim 
Konzert des Chores des Collegium 
Musicum Bruneck unter Clau 
Scherrer und der Streicherakade-
mie Bozen unter der Leitung von 
Georg Egger im Brixner Dom. Das 
1982 von Hubert Hopfgartner zur 
Pflege von anspruchsvoller Chor- 
und Orchestermusik gegründete 
Collegium Musicum Bruneck ist 
ein Meisterensemble in vokaler Fi-
ligranarbeit. In jeder Silbe hört 
man, dass die Brunecker nicht blo-
ße Gesangsverrichtung praktizie-
ren, sondern enthusiastisch beken-
nende Chormenschen sind.  
Reue mag zwar nicht mehr die ak-
tuellste Tugend sein, doch wenn 
Mozart sich ihrer annimmt, wird 
selbst daraus etwas Elektrisieren-
des. Das gestresste Genie hatte vor 
lauter Konzertverpflichtungen kaum 
Zeit zum Komponieren, weshalb 

er zu einer pragmatischen Notlö-
sung griff, die auch Bach schon 
ausgiebig praktiziert hatte, indem 
er seine eigenen Kantaten als 
Fundgrube für weitere Werke 
nutzte. Mozart vertonte den ihm 
von der Sozietät vorgegebenen ita-
lienischen Text aus Saverio Mat-
teis Libri poetici della Bibbia nicht 
durchgängig neu, sondern verband 
ihn vornehmlich mit dem Kyrie 
und Gloria seiner unvollendeten c-
Moll-Messe - die in Wien zu dieser 
Zeit noch nie gespielt und daher 
unbekannt war - und komponierte 

zwei lyrische Arien mit virtuosen 
Koloraturen dazu, die er dazwi-
schen einfügte. Vor allem in der Te-
nor-Arie mit ihrem langsamen Vor-
spiel und einem rasanten zweiten 
Teil kommt der Opernhafte Mozart 
ganz ans Tageslicht.  
Woraus man lernen kann: Wenn 
ein Genie schon einmal zitiert, 
dann sich selbst.  

Vor Mozart Kantate reuigem Da-
vid stand in Brixen Felix Mendels-
sohn Bartholdys unvollendetes 
Oratorium „Christus“ op. 97 auf 
dem Programm. In der uner-
schöpflichen Fülle der geistlichen 
Chormusik Mendelssohns ist das 
auf der Schwelle zwischen baro-
cker Tradition und Romantik ste-
hende Fragment ein Werk von gro-
ßer musikalischer Tiefe und geisti-
ger Durchdringung biblischer 
Themen, wozu auch das  Span-
nungsfeld zwischen Christen- und 
Judentum gehört.  

Gerade 20 Minuten dauert die Auf-
führung, doch sie enthält die ganze 
Spannbreite von Mendelssohns ex-
pressiver Harmonik und stilisti-
scher Reduktion.  Das Libretto ba-
siert ausschließlich auf Bibelzita-
ten, wobei der erste Teil solistisch 
eingeleitet wird und die Geburt 
Christi behandelt, der zweite Teil 
„Das Leiden Christi“ führt mitten 

in das Passionsgeschehen. Schlank 
und transparent wird die Klangfül-
le der dramatischen  Wechsel von 
Rezitativen (Tenor) und Volkschö-
ren in der Szene „Jesus vor Pila-
tus“ herausgearbeitet, am ein-
dringlichsten die Chöre „Kreuzige 
ihn“ und „Wir haben ein Gesetz“. 
Beim Abschluss-Choral „Er nimmt 
auf seinen Rücken die Lasten“ 
kann man nicht nicht an Bachs 
Matthäuspassion denken – gilt 
Mendelsohn doch als Wiederent-
decker des Thomaskantors.  
Mit den Sopranistinnen  Elisabeth 
Freyhoff und Karin Strobos sowie 
dem britischen Tenor Aaron God-
frey-Mayes hat Dirigent Cloa 
Scherrer ein Solistentrio von 
uneitler Natürlichkeit verpflichtet. 
Die orchestrale Gestaltung durch 
die Streicherakademie Bozen un-
ter der Leitung von Georg Egger 
punktet mit zartem Streicherpizzi-
cato und festlichen Posaunenklän-
gen im Schlusschoral. Zusammen 
spielen sie Mendelsohns farbenrei-
che Musik nicht nur nach, sondern 
durchglühen das hochartifizielle 
Geflecht förmlich.  
Mehr kann man nicht wollen. Viel 
Beifall im Brixner Dom.  

Wenn ein Genie schon einmal 
zitiert, dann sich selbst 

Der Chor des Collegium Musicum Bruneck unter Clau Scherrer und die Streicherakademie Bozen  

unter der Leitung von Georg Egger führten „ Davide Penitente“ von Wolfgang Amadeus Mozart und das 

Oratorienfragment „ Christus“ von Felix Mendelssohn Bartholdy auf.

Reue mag zwar nicht mehr die aktuellste Tugend sein, 
doch wenn Mozart sich ihrer annimmt, wird selbst  
daraus etwas Elektrisierendes. 

Der Chor des Collegium Musicum Bruneck und die Streicherakademie Bozen im Brixner Dom: In jeder Silbe hört man,  
dass die Brunecker nicht bloße Gesangsverrichtung praktizieren, sondern enthusiastisch bekennende Chormenschen sind.  


